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Wiederzusammenlrilt des Reichstages
Ein ruhiger Auftakt— Einigung des Kanzlers mit der Volkspartei— Hoffnung

auf die verschärfte Geschäftsordnung
L TU. Berit », 4. Febr . Nach fast siebcmvöchiger Pause ist

der Reichstag am Dienstag nachmittag wieder zusammenge¬
treten. Bon Ansammlungen oder Kundgebungen vor dem
Rcichstagsgebände war diesmal nichts zu spüren Die Tri¬
bünen waren dicht besetzt, während der Saal noch manche
Lücken aufwies, als Präsident Lübe  die Sitzung crösfnete.
Der Präsident gedachte zunächst der inzwischen verstorbenen
Abgeordneten Hoffmann-Kaiserslautern jSvz .j, Dr . David
jSoz.j und Herold (Ztr .j. Bor Eintritt in die Tagesordnung
verlangte dann Abg. Kohlmann  lKomm .) die Beratung
eines Antrages auf Aushebung des Berbotes des Nvten
Frontkümpferbundes und Rückgängigmachungaller Dcmon-
strativnsnerbote. Gegen die Behandlung des Antrages wurde
Widerspruch erhoben. Der Einspruch des Ncichsrats gegen
die Borlage zur Aenderung des Gesetzes über den Laden¬
schluß am 24. Dezember wurde an den Ausschuß verwiesen.

Zur Beratung steht dann der Gesetzentwurf über
die Entschädigung der gewerbsmäßige»
Stelle » Vermittler.  Abg . Jäger  lDntl .) begründet
eine Interpellation in bezug auf die Einschränkung der ge¬
werbsmäßige» Ltellciivermittlung , in der dagegen protestiert
wird, daß mit einem Federstrich Tausende von Existenzen
vcrn.rhtet würden. ReichSarbcitsminister Dr . Steger-
ivald  betont , daß die Einschränkung der gewerbsmäßigen
Stellenvermittlung einer Forderung entspreche, die der
Reichstag in dem Gesetz über Arbeitslosenversicherung und
Arbeitsvermittlung ausgesprochenhabe. Diese Vorschrift set
der Schlußstein einer jahrelangen Rechtsentwicklung. Abg.
«Schröter - Merseburg lKomm.) verlangt die völlige Be¬
seitigung d. r gewerbsmäßigen Stellenvermittlung . Die Na¬
tionalsozialisten verlassen, als der kommunistischeRedner
das Wort erhält , den Saal . Die Fraktion hat bekanntlich
im Dezember beschlossen, »marxistische Redner" im Reichstag
nicht mehr anznhören. Die Vorlage wird der Ausschußbcra-
tnng überwiesen.

Sodann wird noch der Gesetzentwurf über die Erstattung
von Kriegswohlfahrtsausgaben  an die Länder
und Gemeinden beraten. Es handelt sich um die Bereini¬
gung finanzieller Verpflichtungen des Reiches aus der
KricgSzeit, für die in den Rechnungsjahren 1830 und 1931
insgesamt 12 Millionen Mark benötigt werden. Die Natio¬
nalsozialisten beantragen fast über jeden ihrer Abänderungs-
anträge namentliche Abstimmung. Die Anträge werden mit
wechselnder Mehrheit abgelehnt und die Vorlage wird in
zweiter und dritter Beratung endgültig verabschiedet.

Morgen Kanzlerrede.
Wie die Telegraphen-Union erfährt , wird voraussichtlich

-er Haushaltsplan des Reichskanzlers und der Reichskanz¬
lei morgen auf die Tagesordnung der Vollsitzung des
Reichstages gestellt werden. Die Beratungen sollen mit
einer großen Rede des Reichskanzlers Dr . Brüning  ein¬
geleitet werden, in der vor allem betont werden dürfte, die

Neichsregierung lege den größten Wert daraus, daß der
Haushalt in ordnungsmäßiger Weise vom Reichstag selbst
verabschiedet werde. An die Rede des Reichskanzlers wird
sich dann eine mehrtägige innerpolitische Aus¬
sprache an schließen . Tie außenpolitischen  Er¬
örterungen werden am Dienstag kommender Woche statt-
ftnden.

Einigung über die volkspariciliche» Fordernngen.
Wie in parlamentarischen Kreisen vcrlauiet , ist in der

gestrigen Unterr .dung zwischen dem Reichskanzler und den
volksparteilichen Unterhändlern Dingeldey und Tr.
Crem er  über die volksparteilichen Forderungen znm
Ncichshanschalteine Einigung erzielt  worden . Dar¬
nach soll das erzielte Einvernehmen daraus hinauSlauscn,
daß dem NcichshauShaltsgesctz ein besonderer Er¬
mächtigungsparagraph  hinzugcsügt wird. Die
Neichsregierung würde hiernach berechtigt sein, an der Aus-
gabcnscite des Haushalts wettere Kürzungen vorzunchmcn,
wenn die tatsächlichen Einnahmen hinter Len Ansätzen des
Haushaltes zurückbleiben. Die volksparteiliche NeichstagS-
fraktion beschäftigte sich gestern nachmittag nach der Voll¬
sitzung mit dem Kompromiß.

Das Arbeitsprogramm des Reichstages.
Der Aeltestenrat  des Reichstages setzte gestern die

Reihenfolge der Haushaltsberatungen fest. Heute ^ >llen zu¬
nächst nur kleinere Vorlagen beraten werden. Am Donners¬
tag wird dann der Reichskanzler beim Haushalt des Reichs¬
kanzlers und der Reichskanzlei eine innenpolitische Rede hal¬
ten, an die sich eine einen oder zwei Tage umfassende Aus¬
sprache anschließen w-rd. Die Beratung der außenpoliti¬
schen Fragen am Dienstag nächster Woche wird durch eine
Rede des Neichsaußenministers eingeleitet werden. In Len
weiteren Tagen wird der Reichstag dann die Haushalte in
der Reihenfolge beraten, in der sie vom Haushaltsausschuß
erledigt worden sind.

Die geplanten Aenderungen - er Geschäfts¬
ordnung  sollen Ende dieser Woche vom Reichstag beraten
werben. — Die Verhandlungen der Neichstagsparteien über
eine Verschärfung der Geschäftsordnung find noch gestern
abend in einer neuen Parteiführerbesprechung unter dem
Vorsitz des Neichstagspräsiöenten Löbe  zum Abschluß ge¬
bracht worden. Alle  Ncichstagsfraktionen mit Ausnahme
der Nationalsozialisten, der Dcutschnationalen und der Kom¬
munisten werden als Ergebnis dieser Verhandlungen heute
einen Antrag  einbringen , der die Bestimmungen
derKeschäftsorönungerweit .ert  und den die An¬
tragsteller nicht für verfassungsändcrnd halten, so daß also
nur die einfache Mehrheit für die Annahme notwendig sein
würde. — Gelingt es, die Geschäftsordnungsrcform nunmehr
auch im Reichstagsplenum durchzusetzcn, so ist eine gewisse
Gewähr für die ruhige Abwickelung der Etatsberatungen ge¬
geben.

Erdbebenkatastrophe auf Neu-Seeland
Furchtbare Verwüstungen in der Stadt Napier— Hunderte von Todesopfern

TU. London»  4 . Febr , Ein schweres Erdbeben suchte
die Stadt Rapier  ans - er Nordinscl von Neusecla»- heim.
Den Erdstößen folgte« ausgedehnte Erdrutsche. Ein großer
Teil der Stadt ist vollständig zerstört. An vielen Stellen ist
Feuer ausgebrochen. Die Verbindungen sind sämtlich unter¬
brochen. Die Stadt Napier hat eine Bevölkerung von 19 293
Menschen. Man befürchtet, daß Hunderte von Menschen ihr
Leben verloren haben. Tausends sind obdachlos.

DaS Erdbeben erstreckte sich auch auf andere Teile
Neuseelands.  Die Stadt Hastings  hat ebenfalls
schwer gelitten. Mindestens 100 Menschen haben dort ihr
Leben verloren. In Gisborne,  etwa 150 Kilometer nörd¬
lich von Napier, sind sämtliche Gebäude eingestürzt. Das¬
selbe ereignete sich noch in mehreren anderen Städten in
der weiteren Umgebung von Napier. In Caterton  waren
die Stöße ko stark, daß die Automobile in den Straßen wild
durcheinander stürzten. Die Glocken in den Kirchen fingen
von selbst an zu läuten. Kurz darauf stürzten die Glocken¬
türme zusammen.

Den ersten Stößen folgten während der nächsten zwei
Stunden weitere schwere Stöße, die mit .Sturzwellen und
Erdrirtfchen verbunden waren. Der Hafen von Napier erlitt
derartige Bodenveränberungen , daß die Schiffe ans Sicher¬
heitsgründen in See gingen. Das allgemeine Entsetzen ver¬
größerte sich noch dadurch, daß die Oeltankanlagen Feuer fin¬
gen und auch an anderen Stellen der Stadt Feuer ausbrach,
das sich reißend ansdchnte. Die Stadt sicht ans , als ob sie
eine« schweren Bombardement ausgcsetzt gewesen wäre.

Der Kommandant des ln Napier stationierten Kanonen¬
bootes Veronica kommandierte sofort alle verfügbaren
Mannschaften zur Hilfeleistung. Es fehlt an Wasser und
Nahrungsmitteln . Ferner sandte der Kommandant sofort
drahtlose Hilferufe aus . Daraufhin laufen die Kreuzer
„Dunedin" und „Diomedes" mit höchster Fahrtgeschwindig-
kett nach Napier . Sie haben Aerzte, Sanitätspersonal , Kran¬
kenschwestern und eine große Menge von Medikamenten und
Vcrbandsmitteln an Bord.

Ueber die Zahl der Menschenopfer auf Non-Seeland lie¬
gen noch keine genauen Berichte vor. Schätzungen wollen
von 709 Tote« und über 1999 Verletzte« wissen. Diese Zahl
kann jedoch erheblich übertrieben sein infolge des Durchein¬
anders , das in dem Erdbebengebiet herrscht. Ein Telegramm
des Kommandanten der «Veronica" besagt, daß in Napier
sofort alle Steingebäude und auch die meiste» Holzhäuser
eingcstürzt sind. In einer Straße stürzten die beiden Häu¬
serreihen gegeneinander und begruben alle Kraftivagen,
Fahrzeuge, Menschen usw., die sich auf der Straße befanden,
unter sich. Der Kommandant hat Nahrnngsmittellager an-
legcn lassen und Hilfslazarette eingerichtet.

Die Stadt brennt noch an vielen Stellen . Di« Feuerwehr
ist, da es ihr an Wasser fehlt, dem Brand gegenüber ohn¬
mächtig. Ans den Oeltanks am Haken schossen die Flammen
haushoch auf. Das Ekschästsvtcrtel in der Stadt ist nur
noch e'n Trümmerhaufen . Auch die meisten Krankenhäuser
sind eingestürzt und viele Krankenschwestern und Aerzte
haben ihr Leben verloren . Die Hotels -er^Stadt sind voll-

Tages -Spiegel
Der Reichstag hat gestern mittag seine Beratungen wieder

ausgenommen. Morgen wird der Reichskanzler die H'-ns»
haltsberatnngcn mit einer längeren Rcde einleilen.

*
Der Reichskanzler hat sich gestern mit der Volkspartei im

Wege eines Kompromisses über den Hanshaltskürzungs-
antrag geeinigt.

*
Die Mchrhcitsparteien des Reichstags haben die verschär'te

Geschäftsordnung angenommen,' sie wird hente als Initia¬
tivantrag im Plenum eingebracht werden.

»
Die Genfer Verhandlungen über eine Reform des Völker-

bundssekrctartats sind gescheitert, jedoch konnte i inner in
die Neueinstcllung eines polnischen Nntergeneralsekreiärs
verhütet werde«.

»
Eine furchtbare Naturkatastrophe hat im Norden Rcu-See-

lauds viele Todesopfer gefordert u: d schwere Vcrcheenül-
gen angerichict. Am stärksten wurde die Hafenstadt Napier
betroffen.

»
Die Vereinigten Stahlwerke in Duisburg haben »ach Ab,

lehnnng eines LDproz. Lohnabbaus - nrch die Arbeiters ist
beschlossen, die Hütte Nnhrort -Meiderich stillzulegen; hier¬
durch werde» 799» Arbeiter brotlos.

ständig dem Erdboden gleichgemacht. Die See trat bei dem
Beben zuerst zurück, sodaß große Teile des Hafens trocken¬
lagen und die Schisse auf den Grund gerieten. Darnach
kehrte die Flut unter ungeheurem Getöse und mit schäumen¬
den Wellenkämmen wieder und zerstörte fast die gesamten
Hascnanlagen. Von Wellington sind zunächst drei Flugzeuge
mit Medikamenten und Aerzten entsandt worden. Weiter«
Hilfe soll folgen.

Die Küstenkontnren habe« sich infolge des Erdbebens
vollständig verändert . Viele der Felsen sind eingestürzt.
Das Kap Bluff Hill, das den Eingang zum Hafen markierte,
ist im Meer verschwunden. Große Staubwolken wirbelten
In der Lust. Die Erdstöße dauern nach den letzten Meldun¬
gen noch immer an.

Die Ursachen der Wellwirlschaftskri'se
TU. Berlin , 4. Febr . Im Preußischen Landtag äuscrte

sich gestern Handelsminister Dr . Schreiber  über die Ur¬
sachen der Weltwirtschaftskrise, in deren Zeichen der Han-
delshaushalt stehe. Die Schwierigkeiten dieser Krise seien
nicht nur rein wirtschaftlicher, sondern auch politischer Na¬
tur . Deshalb könne man sie auch nicht mit wirtschaftlichen
Mitteln allein beheben. Zu den Ursachen der Weltwirt¬
schaftskrise gehöre vor allem die Entwicklung der Völker
während des Krieges und nach dem Kriege. Viele Völker
hätten sich im Kriege Industrien ausgebaut für Artikel, die
sie vorher von anderen Ländern , vor allem von Deutschland,
bezogen. Verschärft werde die Krise durch die auch wirt¬
schaftlich verhängnisvolle Grenzziehung

n a chd e m K r i e g e, die der Weltwirtzchaft alles andere als
förderlich sei. Alle Länder, die nach dem Kriege neu ge¬
schaffen wurden, seien bemüht, ihren Bedarf nach Möglich¬
keit Im eigenen Lande zu erzeugen. Es sei selbstverständ¬
lich. daß Deutschland, das am internationalen Güteraus¬
tausch besonders interessiert sei, davon erheblich berührt
werde. Zu den Ursachen der Weltwirtschaftskrise gehöre aber
auch die ungeheuer schnell sich entwickelnde Technisie¬
rung der Wirtschaft,  die die Erzeugung viel schneller
vergrößere als sich die Abnahmefähigkeit steigern lasse.

Bombenfunde in Lissabon
TU. Berlin , 4. Febr . In Lissabon wurde eine Verschwö¬

rung gegen die Regierung aufgedeckt. Ein Wasscnlagcr mit
85 Bomben und zahlreichen Pistolen ist beschlagnahmtwor¬
den. Drei Rädelsführer der Bewegung sollen verhaftet
sein. _

Do X wiederum beschädigt
TU. Las Palmas , 4. Febr . Bel dem Startversuch mit

belastetem Schiff für den Weiterflug von Las Palmas nach
Porto Praia auf den Kap Verdischen Inseln wurde ein
Spant beschädigt.  Da seine Reparatur von der Heran-
schafsung dazu benötigten Materials abhängt, ist die Aus¬
nützung dieser Mondperiodc nicht mehr möglich. Der Wei¬
terflug muß deshalb verschoben werden.

Nach Meldungen aus Las Palmas ist die Beschädigung
des Flugschiffes „Do X" doch schwerer, als man zuerst an¬
genommen hatte. Es wird eine gründliche Ucberholung de-
ganzen Schiffes notwendig sein. Die Flugleitung ist der
Ansicht, daß ein ganzer Monat für die Wiederinstandsetzun¬
gen notwendig sein dürft«.



Der Rüstungswahnsinn wird Methode
Die bequeme Sicherheitsklausel der Seemächte

-.Jetzt stehen die Nalivuen tumitten einer gefährliche»
Krise, vvn deren Ucberwindnng das Schicksal der ganzen
zivilisierten Welt abhängt", erklärte kürzlich Lvrd Robert
Cecil im Rundfunk von London aus den Besuchern einer
groben technischen Ausstellung in Kopenhagen. „Frieden
und Abrüstung oder Aufrüstung und .nrieq ? NnS bleibt
keine andere Wahl. Wir müssen uns endgültig entscheiden."
Gleichzeitig wurde von London die sensationelle Meldung
der „Chicago Tribüne " vorbehaltlos weiter verbreitet, das;
die französische Regierung der britischen offiziell den Ab¬
bruch der französisch-italienischen Flottenverhandlnngen mit¬
geteilt habe. F >. - beruft sich nunmehr auf seine infolge
dieser gescheiter̂ ., Berhandlungcn zurückerlaugte Hand¬
lungsfreiheit und beabsichtigt mit dem Bau seiner „ neu,
seinem Sicherheitsbedürfnis entsprechendenFlotte zu begin¬
nen. Mit anderen Worten : Wieder einmal entpuppt sich die
größte festländische Militär - und Seemacht Europas als die
treibende Kratf zu einem neuen Rüstnngswahnsinn, oesscn
Ende nicht abzusehen ist und von der Farce der geschickt ins
Jahr 1L32 verschobenen Abrüstungskonferenz nicht beschleu¬
nigt werden wird.

Tatsächlich sind die französisch-italienischen Flottcnver-
handlungcn als gescheitert anzusehen. Auch hieran trägt in
erster Linie ,die Unnachgiebigkeit der französischen Unter¬
händler die Hauptschuld. Bezüglich der Schlachtschiff- und
Kreuzerbauten war nach langwierigen Erörterungen eine
Einigung dergestalt zustande gekommen daß für die erstcre
Einheit der Status quo beibchalten werden sollte, während
Frankreich sich bereit erklärte , sich mit neun Zehntauscnd-
Tonnen -Kreuzerbauten statt der in London geforderten 12
zu begnügen, und Italien sich mit seinen jetzigen sechs Kreu¬
zerbauten sowie der — allerdings nur theoretischen— Pa-
ritätsversicherung beider Seemächte zufrieden zu geben.
Italien war außerdem damit einverstanden, daß Frankreich
seine bisherige Ueberlegenheit an Hilfskreuzern beibehält.
Erst in der Frage der Herabsetzung der Unlerseebootston-
nage erwiesen sich die Gegensätze als unüberbrückbar. Frank¬
reich wollte diese wirksame Küsteuwasse lediglich von 98 003
Tonnen ans 75 000 verkleinern, während Italien , dem Eng¬
land nur eine Unterseebvotflotte von einem Grsamtdeplaze-
ment von 45 000 Tonnen zubilligen zu können glaubte, eine
Reduzierung der französischen Unterseeboote aus insgesamt
52 700 Tonnen forderte. War schon seinerzeit das Zustande¬
kommen einer gemeinsamen Fassung des Londoner Fünf-
mächtevcrtrages an den Londerforderungen Frankreichs ge¬
scheitert, die sich angeblich daraus ergaben, daß Frankreich
an zwei Meere grenzt und beide Verbindungslinien mit
seinen Kolonien zu schützen wünscht, so kennzeichneten die
letzten Flottenverhandlungen mit Italien ganz deutlich das
Ziel der französischenAdmiralität , sich eine entschiedene
Ueberlegenheit über -die Seestreitkräste Italiens zu sichern.
Bedarf cs eigentlich noch weiterer Beweise, um klar zu er¬
kennen, wo sich heute der größte Störenfried aller europäi¬
schen Gleichgewichtsbestrebungenbefindet und wer heute am
stärksten die sogenannte Weltfriedensordnung bedroht?

Trotz der britischen Vermittlungsversuche konnte aus den
erwähnten Gründen diesesmal kein französisch-italienisches
Ucbereinkommen erzielt werden. Der Termin für die sei-
nerzeit zwischen Briand und Grandi vereinbarte Baupause
lief am 81. Dezember vorigen Jahres ab, ohne erneuert
wo.ben zu sein. Damit befinden sich beide Staaten bezüg¬
lich weiterer Neubauten in einem vertragslosen Zustand.
Und Liese zurückgewonncne Handelsfreiheit beider Staaten
hat inzwischen auch die übrigen Vertragspartner veranlaßt,
das gleiche Recht für sich zu beanspruchen. So ließ die eng¬
lische Negierung bereits erklären, sie sehe sich „genötigt",
ihrerseits auf die Sicherheitsklausel des Londoner Abkom¬
mens zurückzugreifen. Diese Klausel enthält der Artikel 21
des nur von Amerika, England und Japan Unterzeichneten
Teils UI des Londoner Fünfmächte -Vertrages , also jenes

Teils , .der sich mit der Begrenzung der Kreuzer, Zerstörer
und Unterseeboote befaßt. Dieser ungemein wichtige Artikel
2t lautet : „Wenn während der Laufzeit des gegenwärtigen
Vertrages ler gilt bis zum 3l. Dezember 1936) die Erforder¬
nisse der nationalen Sicherheit einer der hohen vertrag¬
schließenden Parteien hinsichtlich von Kriegsschiffen, die durch
Teil Ul des gegenwärtigen Vertrages beschränkt werden,
nach Ansicht dieser Partei durch Neubauten einer anderen
Macht als der am Teil UI Beteiligten (praktisch kommen
natürlich nur Frankreich und Italien tu Frage ) wesentlich
berührt werden, dann wird diese hohe vertragschließende
Partei den anderen am Teil UI dieses Vertrages Beteiligten
Mitteilen, welche Tonnageerhöhung sie i» einer oder mehre¬
ren der betreffenden Kriegsschiffkategvrienvornehmen muß.
Sie wird berechtigt sein, diese Erhöhung vorznnehmen. Hier¬
auf iverden die anderen am Teil UI des Vertrages beteilig¬
ten Parteien das Recht haben, eine entsprechende Erhöhung
in der betreffenden Kategorie vorznnehmen. Die erwähnte»
anderen Parteien werden unverzüglich auf diplomatischem
Wege über die dadurch entstandene Lage beraten." — Das
letztere ist inzwischen geschehen. Damit haben nun auch die
Vereinigten Staaten und Japan tatsächlich das Recht erlangt
„aus Gründen der Parität " ihre Programme für Kriegs¬
schiff-Neubauten in entsprechendemUmfange zu erweitern.
Und so feiert denn dank dieser famosen Sicherheitsklausel,
deren sich die führenden Seemächte im entscheidenden Augen¬
blick mit einem, wenn auch trüben Schein des Rechts zu be¬
dienen gewußt haben, ein schrankenloser Rüstnngswahnsinn
seine billigen Triumphe.

Alle bisherigen Versuche Maedonalds , Frankreich und
Italien in das für England keineswegs günstige Nüstungs-
bcgrenzungssystem des Drcimächtevertrages mit einznbe-
ziehen, sind am hartnäckigen Widerstande Frankreichs ge¬
scheitert. Die künftige Größe der Flotten Frankreichs und
Italiens wurde ausdrücklich im Dreiinächteabkvmme» nicht
angegeben. Desgleichen blieb wohlweislich in diesem Ab¬
kommen eine Lücke für den Fall frei, daß Frankreich Eng¬
land bewegen würde, eine größere Anzahl von Schiffen zu
bauen, als im Trcimächtevertrag vorgesehen ist Wir sehen
heute klar : wenn nicht alle Anzeichen trügen , versucht Frank¬
reich in jeder Weise, England zu einer Tonnageerhöhung zu
zwingen und dadurch den ihm unangenehmen Dreimächte¬
vertrag nachträglich zu sprenge». England , das bereits
früher bas magere offizielle Ergebnis der Londoner Flol-
tenkvnferenz in Form eines Weißbuches der Weltöffentlich¬
keit unterbreitet hatte, beschränkt sich im wesentlichen auf
matte Beschwichtigungsmanöver und Vermittlungsversuche.
Es hat in Anlehnung an den in Eens erörterten „Plan für
eine Abrüstungskonferenz" kürzlich in eigener Sache ein
„Vlaubuch" hcrausgegeben, in dem es sich mit künftigen
Luftkriegsfragen auseinandersetzt. Gerade in englischen Ma-
rinckreisen verstärkt sich immer mehr die Anschauung, daß
infolge der nnanfhörlichen technischen Fortschritte als eine
der bedeutsamsten Formen des künftigen Seekrieges der
Luftangriff mit Bomben und Torpedos bezeichnet werden
muß. Zwar wird nach einer von Sir Herbert Rüssel in
„Naval and Military Record" vertretene» Auffassung der
Luftkreuzer künftig das Kriegsschiff nicht vollends von der
Oberfläche der Meere vertreiben können, wenn auch zuge¬
geben werden muß, daß heute das Ueberwasserkriegsschiff
an der Grenze seiner Entwicklungsmöglichkeitensteht, wäh¬
rend die Luftwaffe dagegen unausgesetzt vervollkommnet
wird. Daß England vorläufig gegen Angriffe zur See ge¬
nügend geivappnet ist. aber noch einen sehr unzureichenden
Luftabwehrapparat besitzt, haben die britischen Luft- und
Flottenmanöver wiederholt bewiesen. Im übrigen aber ge¬
winnt man den Eindruck, daß England wie jede der fünf
Seemächte die Dinge treiben läßt und nur auf seine eigene
Siche heit bedacht ist. Und so wird der Nüstungswahnsinn
zur Methode.

Das Vertrauen der Landwirtschaft
zum Reichspräsidenten

TU. Berlin , 3. Febr. Aus Anlaß des 10. Reichvlandbuud»
tages zu Berlin !haben die Präsidenten des NeichSlandbundcS
an den Reichspräsidenten von Hindenbnrg folgeudes Tele¬
gramm gerichtet: „Tausende von Landwirten aus allen Tei¬
len des Reiches, zum 10. Neichslanöbnndtag im Zirkus Busch
versammelt, entbieten ihrem Ehrenmitglied ehrfurchtsvolle
Grüße. Sie halten fest an der Botschaft, die neue» Mut gab
und erhoffen in jetziger größter Not sofortige Einlösung des
Auftrags des Reichspräsidenten."

Bet seinem Besuch der Grünen Woche  wurde Reichs¬
präsident von Hinöeuburg  vom Netchüeruähruugömi-
nister Dr . h. c. Schtele  empfangen und mit folgenden Wor¬
ten begrüßt : „Die gesamte deutsche Landwirtschaft begrüßt
Sie an der Schwelle der sechsten Grünen Woche und dankt
dem H.rrn Reichspräsidenten aufrichtig für seinen persön¬
lichen Besuch. Die deutsche Landwirtschaft erblickt darin er¬
neut den Beweis des wärmsten und regsten Interesses des
Herrn Reichspräsidenten au dem Geschick des so schwer ge¬
prüfte» BernfsstandeS. Die deutsche Landwirtschaft hat das
Vertrauen zu dem Herrn Reichspräsidenten, daß er mit allen
ihm zu Gebote stehenden und durchführbaren Mitteln dieses
Geschick zum Besten zu wenden bemüht ist." Reichspräsident
von Hindenbnrg antwortete daraus : „Das verspreche
ich Ihnen ".

Um die Aenderung
der Geschäftsordnung des Reichstages
Ju der Reichskanzlei fand am Montag eine Besprechung

über die Aenderung der Geschäftsordnung des Reichstages
statt, an der verschiedene Mitglieder des ReichskabincttS,
darunter die Minister Dietrich und Wirth, Mitglieder des
Reichstagspräsidiums und zahlreiche Parteivertrctcr teil-
nahmen. Beschlüsse wurden noch nicht gefaßt. Zunächst sollen
die Fraktionen unter sich über folgende vom Reichskanzler
mit den Führern der Regierungsparteien anfgestelltcn
Punkte beraten:

1. Eine Regierung hat ohne weiteres das Vertrauen des
Parlaments , wenn es ihr nicht ausdrücklich entzogen wird.
Künftig soll die Entziehung des Vertrauens ausgesprochen
werden. Alle Anträge , die sich auf die Person eines Ministers
oder des Kanzlers beziehen, sind nur in der Vollversamm¬
lung des Reichstages zulässig.

2. Ein Redner, dem das Wort entzogen worden ist, kann
in der gleichen Sitzung nicht noch einmal sprechen.

3. Vorlagen , die sich mit Finanzfragen beschäftigen, so¬
wohl Negternngsvorlagen wie auch Initiativanträge der
Parteien gehen in Zukunft sofort an den zuständigen Aus¬
schuß. Wenn Anträge ans dem Parlament neue Ausgabe»
vorfehen, können sic nur bei Zustimmung der Negierung
angenommen werden und sie sind nur zulässig, wenn sie
gleichzeitig eine Decknngsvorlage enthalte».

Dabei kann über einen Antrag auf Erhöhung der Aus¬
gaben und über den Deckungsvorschlagnur gemeinsam, nicht
getrennt , abgestimmt werden. Als Deckung im Sinne dieser
Bestimmung gilt es nicht, wenn in einem Antrag die Ein¬
nahmen aus einer bestimmten Steuerquelle einfach höher
geschätzt werden als die Regierungsvorlage vorsteht. Ob es
sich um eine Finanzvvrlage handelt oder nicht, entscheidet
der Retchstagspräsident.

4. Die Zulässigkeit von Anfragen über bestimmte Tat¬
bestände werden zukünftig davon abhängig gemacht, daß sie
nur Tatsachen, die der Klärung bedürfen, enthalten, nicht
aber Kritik und Angriffe auf die Regierung . Unparlamcn-
tarische Aeußerunge» in Anfragen sind unzulässig und der
Neichstagspräsibent hat tn einem solchen Falle bas Recht, d>.
ganze Anfrage zurückzuweisen, wobei der Aeltestenrat als
Revislonstnstanz gilt.

Lilien auf dem Felds
Roma » von Fr . Lehne.

72. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
„Mas frage ich danach! Lizzi, du bist mein alles !"

Er tilgte sie so stiiitiiisch, ivie wohl noch nie.
Sie drängte ihn zurück. „Nicht. Patrick! Wir »Nis¬

sen nns trennen !" Sie streifte den Veriobimgsring
vom Finger und legte ihn vor sich aus den Tisch.

„Ich bin nur ein schwaches Weib — ich kan» nicht
kämpfen für mein Vaterland — ich kann ihm aber
Opfer bringen, so groß nnd schwer sie auch sind."

„Nein, Lizzi, nein! Tu gehörst mir ! Ich lasse dich
nicht." Tränen funkelten in seinen Augen. „Oder —
Lu hast mich nicht geliebt."

Ta ln'clvlte sic ein h rzzerreißendes Lächeln.
„Ach, Pa <r»ck! Gehe doch— mache cs mir nicht so

schwer."
„Lizzi, der Krieg wird ia nicht ewig dauern." Ein

neuer HvfinnngSstrrhl erfüllte ihn, sie doch noch an¬
deren Sinnes machen zu können: er konnte nicht au)
sic verzichten, dazu liebte er sie zu sehr. „Ich will ge¬
duldig warten ans dich, bis alles vorbei ist."

„Tann niemals . Patrick, wenn erst das arenzenlose
Elend zutage tritt , das durch dein Land über das »n-
srige, über die ganze Welt gekommen ist." entgegnete
sie in bestimmtem Ton.

„Elisabeth, Großbritannien ist stets großmütig ge¬
gen die B "si-gten gewesen."

Sie saß ich- >' ii, ungläubig, vcrstäuduislos . „Was
saast du da?" Tan, , richtete sic sich stolz auf. ,, '̂ h
das denkst du. daß wir in diesem Kampf mit euch un-
terligen ? Ni-mwis wird das der Fall s"in."

„Lizzi, ist das anders zn erwarten ?"
„Eurer »ach allerdings nicht! Sich nach

pNe,, S ' jt 'u hin vertc-' tiaen zu müssen — N"in, die
Chancen sind eigentlich zu ungleich, da müssen wir

notwendigerweise unterliegen !" Sie lachte kurz ans.
„Ach, Patrick, ein wenig müßtest du dock, nun mein
Volk kennen! Tu hast doch diese „»vcrgeßtichen Tage
miterlcbt ! Und ich sage dir, Patrick, daß wir unüber¬
windlich sind' Wir werden aller unserer Feinde Herr,
so sicher ich hier vor dir stehe!"

Ihre schönen, blauen Augen glänzten in Begeiste¬
rung.

Ans ganzem Herzen wünsche ich es, Elisabeth." Er
griff wieder nach ihrer Hand. „Was ist mir die Welt
ohne dich! Nimm mir doch nicht jede Hoffnung! Alles
geht vorüber — alles wird vergessen."

„Aber nicht das, Patrick was ihr Engländer uns
angetan habt! Tann wären wir ja charakterlos? Und
fe mehr ich darüber nachdcnke, desto größer wird mein
Groll ! Wir Teutsthe haben euch Engländern nichts ge¬
tan, haben eure Freundschaft ans ehrlichem Herzen ge¬
sucht! Nein, es gibt keine Brücke mehr über den Ka¬
nal nach di-sem! Und niemals kann ich die Frau ei¬
nes Enaländers werden! Gehe, Patrick, »nd mache auch
keinen Versuch der Annäherung wieder. Mein Ent¬
schluß ist unerschütterlich! Ich bin cs meinem Bruder
schuldig! — Glaubst du. ick, leid" nicht?" setzte sie leise
hinzu. „Alles Gute für dich, Patrick!"

Er war länast schon gegangen, und noch immer saß
sie in der Laube, hörte das Rufen der M " tter nicht
Sie litt sehr unter der Trennung von dem Verlobten,
dem ibr erstes, tiefes Gcfübl gegellten, und dennoch
hatte ibr diese Stunde gezeigt, wie ihre Ansichten doch
so verschieden voneinander waren — wie verständnis¬
los er dem gegen,iberst-' nd, was ihr die Brust zum
Zerspringen erfüllte! Er war eben doch ein ecküer
Sohn seines Vr-lUs , rücksichtslos und nur an seine
eigenen Interessen denkend!

Sie mußte über diesen großen Schmerz h'mwcg-
kommen, durfte sich nicht hineiugrübcln — was war
ihr Leid' gegen das des ganzen Volk-s ) — Und in Ar¬
beit würde sie Ablenkung, Heilung finden! Es würde

bald genug zu tun geben! Wie war das Leben jetzt doch
schwer! —

Patrick Cargill ging nach der Fabrik, um von dort
telephonisch seinen Chauffeur, den er, wie immer, nach
der Stadt zurückgeschickt, wieder zu rufen.

Man wunderte sich über sein Kommen: er sah es
den Herren in, Kontor deutlich an, die ihm höflich, aber
sehr zunickhaltcnd auf seinen Gruß dankten — und
verschiedene darunter fehlten: die waren sicher schon
bei ihren Regimentern!

Er begrüßte auch den Gehet,nrat, der sehr beschäf¬
tigt war, und dessen starkes, tatkräftiges Wesen wie
von einer großen, inneren Freudigkeit durchstrahlt
war.

„Meines Sohnes Arbeit liegt mir mit auf! Er
steckt schon im bunten Neck! Ich Hab ihn gestern be¬
sucht: ich erkannte ihn anfangs gar nicht" — dir Ge-
hcimrat lachte ein wenig, „aber er ist voller Begeiste¬
rung, die ihm über manches Ungewohnte, nicht Ge¬
dachte hinweghilft." .. . ^

„Das bat er doch wahrhaftig nicht nötig gemwt,
Herr Geheimrat, ich verstehe das nicht!" bemerkte Car¬
gill. Tes Gesieimrates wvblwollendes Gesicht nahm
einen harten, hochmütigen Ausdruck an.

„Sie iverden noch manches nicht verstehen, Herr
CargillI Wer spricht hier von nicht nötig Hobe»! Noch
ganz andere Leute als mein Sohn si'w aus begeister¬
ter Vaterlandsliebe ins Heer als Kriegsfreiwillige
getreten! Ein jeder ist verpflichtet, seine ganze Kraft
dem Vaterland z„ ovier» — mit Außerachtlassung sei¬
ner ganzen Persönlichkeit."

Eargill schwieg einen Augenblick: dann sagte er
traurig : „Ich habe soeben auch etwas si'hr Schmerz¬
liches erfahren müssen: meine Braut bat die Verlo¬
bung aelr'st — weil ich ein Engländer bin „nd sie als
Deutsche letzt ein Unrecht gegen ihr Volk darin sicht.
mich zu heiraten."



Geistige Produktion im Traum .
Don Professor 4>r. M. H. Barge-  Jena.

Wiederholt ist von einzelnen Denkern. Forschern Kunst-
lern und Erfindern die Behauptung aufgestM worden, dass
n- die Lötzua eines Problems bezw. das Motiv zu einem
Kunstwerk oder die Behebung einer Denkschwierigkeit d,e sie
trotz tage- oder wochenlangen Bemühens .n der Wacharbert
„ickt finden konnten, Plötzlich und unerwartet im Traum ge-

nden hätten Namhafte Traumforscher haben aber immer
wieder eine solche Möglichkeit bestritten und den Verdacht aus¬
gesprochen, das; es sich um eine Selbsttäuschung oder Er-
nineriinqsfälschunghandele. ^ ^

Wer hat nun recht? Es ist ohne weiteres klar, daß die
Art der Stellungnahme zu jener Behauptung von der Auf¬
fassung abhängt, die wir uns über das Wesen und Zustande¬
kommen von Schlaf und Traum gebildet haben. Wer nn
Traum eine besondere Form der Betätigung seelischer Kräfte
oder gar die Auswirkung ganz besonderer seelischer Fähigkeiten
sieht, wird geneigt sein, die Möglichkeit der behaupteten Vor¬
gänge anzunehmen. Wer hingegen im Schlafvorgang einen
absoluten Ruhezustand der Seele oder, physiologischge,prochen,
einen Lähmungszustanddes gesamten  Gehirns sieht, mutz
notqedrungener Weise dazu kommen, die Möglichkeit irgend
welcher produktiver Betätigung im Schlaf zu bestreiten: denn
rine ruhende Seele oder ein gelähmtes Gehirn kann doch keine
geistigen Leistungen Hervorbringen. Die moderne Schlaf¬
forschung hat nun aber gezeigt, das; keine dieser beiden gegen¬
sätzlichen Ausfassungsweisen den wirklichen Tatsachen ent¬
spricht. Weder wirken sich im Traum besondere seelische Kräfte
aus , noch ruht im Schlaf die gesamte Tätigkeit des Gehirns,
sondern es ruhen immer nur — vielleicht mir Ausnahme des
Tiefschlassstadiums, das aber nur eine bis eincinhalbe Stunde
andauert — einzelne seiner Teile, während andere sich weiter,
wenn auch vielfach in mehr oder weniger veränderter Weise,
betätigen. Dabei kann es nun Vorkommen, daß Hirnieile, von
deren Funktion bestimmte Tenkbctätigungcn abhängig sind,
nicht einschlafen, sondern — besonders infolge von Ueber-
reizung oder Neberanstrengung— weiter arbeiten und so auch
gelegentlich eine im Wachleben schon händig gesponnene Gr-
dankcnkette zum Abschluß bringen. Alles Erfinden Erdenken
und Entdecken beruht ja letzten Endes darauf, daß zwischen
bestimmten AuSgangsvorstellüngcu und einer bestimmten Ziel-
Vorstellung eine Verbindung hergestellt wird. Borausietzung
dazu ist erstens das Bestehen einer großen Anzahl von Ver¬
bindungsbahnen >m Gehirn, die durch Beobachlung, Er¬
fahrung und gründliche Beschäftigung mit einem P ^ -.'.m
geschaffen werden, zum anderen eine rege Phantasie, d. h.
physiologisch ausgedrückt: die Fähigkeit, die Nervenerregungen
in neue Bahnen eiuströmcn zu lassen: psychologisch auSge-
drückt: zwischen Vorstellungen und Gedanken bald in dieser,
bald in jener Richtung Verbindungen herzustcllcn, und schließ¬
lich ein spätes Beleben der Verbindungsprvzesse von der Ziel¬
vorstellung aus.

Wenn sich nun ein Künstler, Forscher oder Erfinder tage-
odcr gar wochenlang mit einem Problem eingehend beschäftigt,
leitet er — um im physiologischen Bilde zu bleiben — Er-
regunqsströme in verschiedene Nervenbahnen ba'd von den
Füiiktwnsherden der Aiisgangsvorstellnngcn, bald von dem
der Zielvorstellung her auseinander. Mit dem Augenblicke
ihrer Vereinigung ist die Verbindung hcrgestellt, die Er¬
findung oder Entdeckung gemacht, eine netkATHcorie gefunden.
Unter ganz besonderen Umständen kann nun dieser Vcr-
einigungsprozeß auch im Schlaf stattfindcu: richtiger ausge--
drückt: in einem schlafähnlichen Zustande, in dem zwar ge¬
wisse Hirnteile ihre Funktion eingestellt haben, diejenigen
aber, deren Funktion die Beschäftigung mit dem Problem ist,
weiter arbeiten und dabei schließlich— natürlich immer nur
nach genügender Vorbereitung — auch einmal zum Abschluß
einer Gedankenkette gelangen können.

Eine Rundfrage, die Professor Hoche in Freiburg i. B. au
hundert Hochschullehrer über ihre Traumcrlcbnisse gerichtet
hat, bringt auch einige Berichte von G.'lchrten über solche
Problemlösungen im "Traum. Ein Professor berichtet z. B.
davon, daß er bei seiner Toklorarbcit auf mathematische
Schwierigkeiten gestoßen sei, die ihm wochenlang zu schaffen
machten. Wieder ging er eines Abends recht bedrückt zu Bett,
denn wieder war ihm die Lösung seiner Ausgabe nicht geglückt.
Er schlief sehr schlecht, da sein Gehirn im Traum weiter
arbeitete. Als er am anderen Morgen aufwachte, besaß er die
Lösung seiner Aufgabe. In diesem Bericht kommt nicht nur
der Umstand klar und deutlich zum Ausdruck, Laß schon
wochenlang an der Lösung der Ausgabe gearbeitet worden ist,
sondern auch der. daß im Schlaf, der deshalb als besonders
schlecht empfunden wird, die Beschäftigung mit dem Problem
fortgesetzt wurde.

Ein anderer Gelehrter berichtet davon, daß er tagsüber
mit der Entzifferung einer koptischen Handschrift beschäftigt
gewesen sei. wobei ihm ein Wort besondere Schwierigkeiten
bereitete. Als er sich dann endlich zum Schlaf niederlegte, be¬
gann er im Traum die Handschrift zu betrachten, dabei stieß
er wieder auf die Schwierigkeit, und nun kam ihm plötzlich
der Einsall, daß die schwierige Wortform an der und der
Stelle in, Lerikon zu finden wäre. Darauf erwachte er, stand
lo,orr aus, scylnc, iin Wörterbuche nach und fand sofort die
Loinng. Die nn Wachziistanv gesponnene Gedankenkelle war
eben >m Lchlas, wahrend einige Hirnpartien ruhten, von den
anderen infolge von Ucbcrreizung weiter tätigen zu Ende ge¬
führt worden.

Was hier als „als im Traum geschehen" bezeichnet wird,
ist aber kein wirkliches  Traumgeschehnis — denn bei
diesem ist die Tätigkeit der Zentrale ausgeschaltet und damit
auch die Fähigkeit zu logischem Denken— sondern ein Weiter-
arbeiten bestimmter Hirnpartien beim Ruhezustand anderer.
Kurz, im wirklichen Traum sind wir wegen Ausschaltung der
Zentrale gar nicht in der Lage, logische Urteile zu fällen. Was
uns in unseren Trainnerlebnisscn als vollzogenes Urteil er¬
scheint, ist nicht das Ergebnis einer Stellungnahme des Ich
zu dem Denkmaterial im Sinne einer begriffsmäßigen Zer¬
legung, sondern die Auswirkung eines noch vom Machleben
her urteilsmäßig geordneten Materials.

Die sogenannte Leistung des Traumes beschränkt sich also
sowohl bei der Konzeption künstlerischer Einfälle als auch bei
der Erledigung wissenschaftlicher Probleme darauf, daß in
jenem Teilschlafzustandc die zwar schon in der Nähe liegende,
aber iin Wachen vergeblich gesuchte Schlußverbindung von
Ausgangs- und Zielvorstellung gesunden wird. Das beweist
auch die Schilderung des Chemikers Kekulö, wie er, im Halb¬
ste af am Kamin sitzend, zur Aufstellung seiner Theorie des
Vcnzolrings gekommen ist. Auch hier handelte es sich um oft

Ait durchdachte und der Lösung schon recht nahe
sü,-..- c ^ -dankengänge, die nun plötzlich ihren logischen Ab-
ich.iitz fanden. Man geht wohl nicht fehl mit der Annahme,
Df.' solchem Halbschlafzustandc sich entstellende Wegsall
. e ' chscyerle, Hemmungen des Wachzustandes und die ihnft

dor plastischen Anschannngsfähigleit an der
kcreicyung des Zieles starken Anteil Habers. ' "

Zu den 1848  er Revolulionstagen in Calw
Es sei mir gestattet, die hochinteressanten Mitteilungen

bes Herrn Amtsgerichtsrats Holder über die 1848er Rcvo-
lntionstage in Calw noch durch einige Kleinigkeiten zu er¬
gänzen. Äußer den bereits erwähnten Personen befanden
sich unter den Teilnehmern am „Horber Feldzug" u. a. auch
der TuchmachermeisterBuck mic der Schuhmachermeister
Schuster. Stadtschultheiß Schnldt, vor der Türe des Ge-
wchrranmes stehend, ries den Anstürmenden zu: „Nur über
meine Leiche geht der Weg!" Nachdem er aber der Gewalt
gewichen und die Revolutionäre abgezogen waren, sandte
Schnldt einen reitenden Voten »ach Stuttgart , von wo als¬
bald eine Abteilung Soldaten cintraf und die Stadt besetzte.
Als das Unternehmen verkracht war , sagte Zeller noch in
Horb zu den übrigen Teilnehmern : „Wir sind verraten und
verlassen. Ihr kehrt heim. Ich nehme die ganze Schuld auf
mich" und flüchtete in die Schweiz. Aus ihrem Rückmarsch
nach Calw machten die Beteiligten im „Anker" in Kentheim
Halt und vereinbarten dort, jeder solle für sich aus einem
Schleichweg in die Stadt znrückkchren. Zwei von ihnen
schlüpften in ein großes Bierfaß des Ankerwirts und ließen
sich in ihm heimlich in die Stabt fahren, während andere
sich M -tzgerblusen verschafften und in dieser Verkleidung
ihren Behausungen zustrebtcn. TuchmachermcisterBuck kam
den Schießberg herab, wo, wie an jedem Stadtausgang , ein
Posten stand und Wache hielt. Bnck wohnte >m Schlaichschen
Haus neben dem damals noch nicht erbauten Georgenäum.
Der Posten rief „Halt, wer da!" Buck hielt an und wurde
festgcnommen, doch bat er den Posten, ihn für einige Augen¬
blicke zu seiner Frau gehen zu lassen, damit diese wisse, baß
er wieder in Calw sei,- er werde sich nachyer auf dem Nat¬
hans stellen. Aus leicht begreiflichen Gründen erfuhr man
von den wenigsten der Teilnehmer , aus welchem Weg und
in welcher Vermummung sie in die Heimat zurückgekehrt
waren. Verschiedene waren einige Zeit lang festgesetzt. Sie
benützten zu ihrer Verteidigung alle nur möglichen Aus¬
reden. Fünf davon wurde der Prozeß gemacht. Essig und
Rudi gingen nach ihrer Freilassung nach Amerika, kehrten
aber nach einigen Jahren wieder nach Calw zurück. Im
Februar v. I . gelangte ich zufällig in den Besitz des unten¬
stehenden, den Horber Feldzug beschreibenden Gedichts, das
von der Hand der Gattin des Schleifermclsters Essig, Frau
Luise Essig geb. Köhler, geschrieben und dessen Verfasser
wahrscheinlich ihr Gatte, einer der Feldzugsteiluehmer,
selbst war. Karl Zügel.

Der Horber Feldzug 4848.
Was ist das für eine gerüstete Schar,
Die sich vor dem Rathaus beweget?
Es sind Demokraten, wo treulich nnd wahr
Sich der Geist der Freiheit gercget.
Sie wollen streiten, sic wollen fort
Nnd wissen noch keinen b stimmteu Ort.
Sie sind durchdrungen von Kampfeslust,
DaS Recht ist ihr heilig Gesetze,
Es wohnet tu ihrer eisernen Brust,
Sie verlangen nicht Reichtum noch Schütze.
In der Zukunft verborgen ruhet ihr Lohn.
Sie eilen, doch fehlt es an Munition.
Was weinen dle Frauen ? Des Schreckens Bild
Sieht man in Gebärden und Blicken,
Die eine entrüstet, die andere mild.
Den Abschieöskuß ans ihren Lippen.
Er winkt, sie verstcht'S, und der Trennnligsschmerz
Ergreifet verzweifelnd das bange Herz.
To lebet denn ivohl und aus Wiedersehn,
Wenn der Kampf Euer Leben nicht endet,-
Für die Freiheit zu fallen, das muß man verstehn,
Nur den Starken allein ivird's verkündet.
Der Feigling zittert »nd siehct Gefahr,
Wo sein eigner Schatten zu finden war.
Drum laßt nur die Heuler, sie toben nnd schretn
Und bleibe» fei» ruhig zu Hause,
Liebkose» das Weibchen und wvllen's nicht sei»,
Ihr Herz nur erprobt sich beim Schmause.
Nur der kennt des Lebens höheren Wert,
Der im Freiheitsdrang die Menage entbehrt.
Den Wein auf den Lippen, des Siegs schon bewußt.
Nach des Kampf.'s Miihn und Gefahren,
So sieht man, gesättigt nach Herzenslust,
Des Horber Feldzuges Scharen.
Nun wirbeln die Trommeln , ihr mächtiger Schall
Verkündet den Aufbruch durch Berg und durch Tal.

Das Werk ist gescheitert, der Niesen Plan
Liegt halb schon zertrümmert in Stücken —
Denn cs z-igte sich mir ein einziger Man»
Der Mannschaft vielsuchcnden Blicken.
Doch geben sie nicht die Hoffnung ans
Und beflügeln bis Horb den raschen Lauf.

Dort ergreift sie ein Bangen , sie eilen und geh»
Bei Gewitter und Sturm auch nnd stiegen
Auf steinigen Wcgrn, ans struppigen Höhn,
Der Heimat ganz leise entgegen.
Dort besetzten Wachen von jeglicher Art
Die Wege und Stege der friedlichen Stadt.
Ein jeder kommt glücklich nnd fröhlich nach Haus.
Die Waffen, wo sind sie gebliebcn,
Im Schlachtengetümmel, im Kugcigebraus?
O ratet nur all nach Beliebeu.
Und sind sie verborgen in Hecken und Zau',
Wir bringen sie morgen, mer weiß no schau'.
Und sollt auch die Aussicht auf luftigen Höhn
Sich für Euch nicht friedlich gestalten,
Ihr werdet im Sturme nicht zaghaft stehn
Und bleibet doch mutig die Alten.
Drum laßt nur die Großen gewalttätig sein.
Sie zwiirgen den Geist nicht in Fesseln eint

Aus Stadt und Land
Calw,  den4 . Februar 1931.

Turuerauszeichnung.
Der Deutsche Reichsausschuß für Leibesübungen hat Wal¬

ter Hornikel  vom Turnverein Calw für einwandfreie
Erfüllung der gestellten Bedingungen das deutsche Turn-
und Sportabzeichen in Bronze verliehe».

Bauernregeln im Februar.
Der Februar ist der letzte Monat , der die Tätigkeit des

Landmannes auf Haus und Hof beschränkt. Die Ausbcsse-
rungsarbetten an Scheune, Stall nnd Stadel sind größten¬
teils erledigt, die Reparaturen an Maschinen und Werk¬
zeug sind in der Hauptsache beendet, die notwendigsten Neu¬
anschaffungen sind gemacht. Und dieweil die Mägde die Ar-
beitsschürzen und Arbeitskittel vollends in Ordnung brin¬
gen, setzen die Knechte so um die Monatsmitte herum nach
und nach das Ackergerät instand, der Landmann legt den Sa¬
men für die Frühjahrssaat zurecht. Für die Aussaat braucht
der Landmann auch das richtige Wetter. Wie das Wetter
im Frühling aber werden wird, dafür gibt ihm bereits der
Februar wichtige Anhaltspunkte . Eine bedeutsame Nolle
spielt dabei das Wetter am Lichtmeß-Tag . Heißt es doch:
„Jst 's zu Lichtmeß hell und rein, wird ein langer Winter
sein,- wenn es aber stürmt und schneit, ist der Frühling nicht
mehr wett", ober „Lichtmeß im Klee, Ostern im Schnee". Wer
da glaubt, daß schöne, sonnige, warme Tage im Februar schon
den Frühling machen, der täuscht sich: denn der Bauer warnt
und sagt: „Wenn im Hornung die Mücken schwärmen, muß
man im März die Ohren wärmen". Der Februar will nun
einmal als richtiger Wintermonat gelten, nnd zwar bis in
seine letzten Tage hinein, den: „Mattheis l'24.) bricht's Eis,
hat er keins, so macht er eins".

Gcneralvcrsamiwlung des homöopathische» Vereins
Gechinar».

In Gechingen fand letzte Woche im Gasthvf zum Nößle
die Generalversammlung des homöopathischen Vereins statt.
Nachdem Vorstand Wegmeister Weiß  die Erschienenen be¬
grüßt hatte, hielt Neallehrer Wvlf, Schriftführer bes Ver¬
eins Hahnemania in Stuttgart , einen lehrreichen Vortrag
über Krankheitsverhütung und -belämpfung, wobei er vie¬
lerlei praktische Winke gab nnd reichen Beifall erntete. Ten
Schluß der Tagesordnung bildete die Wahl von zwei Aus-
schußmitgltedern. Diese siel ans SchmiedmeisterAug. Breit¬
ling  und Landwirt Otto Weiß.  Abschließend dankte der
Vorstand dem Redner des Abends für seine vortrefflichen
Ausführungen sowie den Mitgliedern für ihre Aufmerksam-
keit und schloß die Versammlung.

lieber die Saalschlacht in Nagold
liegt ein ausführlicherer polizeiamtltcher Bericht immer noch
nicht vor. Die durch eine Zeitung des Bezirks Nagold ver¬
breitete Nachricht, der schwerverletzte Nationalsozialist Fried¬
rich Walz  sei in Tübingen verstorben, wird als unzutref¬
fend widerrufen. Walz bcfindct sich im Gegenteil außer
Lebensgefahr. Augenzeugen berichten, daß der Tumult im
Saale nur wenige Minuten gedauert  habe : trotz-
dem sind die Schäden verheerend. Große Entrüstung hat in
Nagold die Darstellung der Vorgänge im Stuttgarter Kom-
muiiistenorgan. der „Süddeutschen Arbeiterzei¬
tung ", hervvrgerufen . Tort ist u. a. zu lesen: Als der
Neichstagsabgeordnetc Schlaffer nach der Diskussionsrede des
Nationalsozialisten Bactzner das Schlußwort sprach, sang?«
die nationalsozialistischen Versammlungsbesucher das Hit-
lerlicd. Dle im Nebenzimmer untcrgebrachtcn Jungarbei¬
ter sangen als Antwort „Brüder zur Sonne , zur Freiheit ",
worauf die Nationalsozialisten auf die Jungarbeiter Bier¬
flaschen nnd Gläser warfen. Die Kommunisten gingen znm
Gegenangriff über, worauf eine fürchterliche Schlägerei ein-
setzte. Gummiknüppel, Stahlruten , elektrische Kabclenden,
Messer, Revolver und Pistolen kamen zum Vorschein. Schüsse
fielen. Der Saal glich bald einem einzigen Trümmerhau¬
fen. Nachdem die Nationalsozialisten aus dem Saal hinaus-
gcdrängt waren, schossen sie in die Fenster, warfen mit Stei¬
nen und mit Salmiakgeist gefüllten Flaschen die Fenster leS
Saales ein. Ein großes Polizeiaufgebot kam morgens um
o Uhr und nahm eine eingehende Untersuchung und eine
Anzahl Feststellungen vor. Nach dem Blatt wurden nur Was-
fen und Schlaggegenstände gefunden, die den National -ozia-
tisten durch die Arbeiter abgenommen worden waren. Ganz
entschieden bestreitet das Blatt , das, die Arbeiter Dum -Dum-
Geschosse benutzt hätten. Auf kommunistischer Seite wurden
sccks Arbeiter schwer verletzt. Arbeiter seien keine verhaftet
worden. — Den Tatsachen entspricht es, baß sich noch gestern
7 fcstgenommene Kommunisten im Amtsgerichtsgefängnis zu
Nagold befanden.

Die neue 4-Psennig -Marke.
Das „Amtsblatt des Neichspostmlnjsterinins" veröffent¬

licht den vom Verwaltnngsrat der Deutschen Neichspost ge¬
nehmigten neuen Tarif siir die Versendung von Drucksachen
innerhalb Deutschlands, sowie nach Frankreich, Luxemburg,
Danzig, Litauen und dem Memelgebiet. Drucksachen in Form
einfacher, ohne Umschlag versandter Karten , auch mit anhän¬
gender Antwortkarte , kosten3 Pfg. Im übrigen kosten Druck¬
sachen im Geivicht bis zu 20 Gramm 4 Pfg., bis 60 Gramm
5 Pfg., bis 100 Gramm 8 Pfg., bis 250 Gramm IS Pfg. und
bis 500 Gramm 30 Pfg. Die Anfertigung der jetzt
notwendigen Briefmarke zu  4 Pfg ., die es bis¬
her noch nicht gab, ist bereits veranlaßt  worben . Post¬
wurfsendungen .in Form von Drucksachen bis zu 50 Gram »,
kosten2 Pfg., Mischsei,dnng-n, d. h. Drucksachen und Waren-
probe» zusammen, als Wurfsendung'' ', versandt, kosten 5
Pfennig . Der neue Tarif tritt am 1. März 1031 in Kraft.

Wetter für Donnerstag und Freitag.
Unter der Einwirkung einer von der Nordsee nach Süden

vordringenden Druckstörung ist für Donnerstag und Frei¬
tag meist b.decktes Wetter zu erwarten.

*



SEB . Pforzheim , 8. Febr . Eine schwere Untat ereignete
sich heute früh nach 7 UHr im Stadtteil Brötzingen in der
Wirtschaft zum Grüne » Wald . Dort gab der SO Jahre alte
ledige Metzger Fritz Epple , der im genannten Hanse ein
möbliertes Zimmer bewohnte , aus die 45 Jahre alte Frau
des Wirtes A. Burkhardt aus einem Walzenrevolvcr zwei
Schüsse ab, die die Frau im Rücken verletzte ». Darauf jagte
er sich selbst eine Kugel in die rechte Kopfseite . Mau hielt
ihn zunächst für tot . Er war aber nur bewußtlos und wurde
nach dem Städtischen Krankenhaus gebracht, wo er sich »och
am Leben befindet . Frau Bnrkhardt hat einen Steckschuß im
Nucken, sie ist nicht in Lebensgefahr . Epples Verletzung ist
ebenfalls ein Steckschuß. Wie es heißt , hat Epple im Krieg
eine Kopfverletzung davongetragen . Er ist Hausschlächter
nnd soll sich oft bei seinem Geschäft aufgeregt gezeigt habe».
Am heutigen Tag sollte er im Grünen Wald beim Schlachten
helfen . Ein Grund für Epples Tat ist nichs ersichtlich.

Wildbab , 4. Febr . Die Villa Kiechle ging samt Inventar
um SV OVO Rm. an Dr . Sommer von Teinach über.

Schwann , 4. Febr . Einem schweren Unglücksfall ist der
81 Jahre alte Eugen Emil Wankmüller gestern zum Opfer
gefallen . Gemeinsam mit seinem zukünftigen Schwieger¬
vater , Holz - und Kohlenhändler Bohlinger , an einem fah¬
renden Langholzwagen beschäftigt, kam der Verunglückte zu
Kall , so daß ein hinteres Nab ihm über die Oberschenkel
fuhr und ihn am linken Bein und Becken schwer verletzte.
Trotzdem er sofort ins Bezirkskrankenhaus nach Neuenbürg
überführt und eine sofortige Amputation vorgenvmmen
wurde , verstarb der allgemein geschätzte ordentliche Mann
an den Folgen der erlittenen Verletzungen . Seine Braut
mutzte vom Fenster aus dem Unglück zusehen.

SEB . Fren - enstadt , 3. Febr . Am Montag nachmittag er¬
eignete sich im Städtischen Elektrizitätswerk ein schwerer
Unfall . Ter 3l Jahre alte verheiratete Monteur Louis Haist
arbeitete in einem Hochspannungsraum . Er kam dabei ver¬
sehentlich mit der Hochspannungsleitung in Berührung und
erlitt schwere Brandwunden am rechten Unterarm . Der Ver¬
unglückte wurde in das Bezirkskrankenhaus eingeliefert.

SEB . Ncuenhäus , O.-A. Nürtingen , 8. Febr . Am Sonn¬
tag nachmittag wagten sich 5 Knaben auf das Eis unseres
Teiches . Da es aber nicht stark gefroren war und sie immer
an der gleichen Stelle sich tummelten , brachen sie plötzlich ein.
Zum Glück waren in der Nähe Fußballspieler , die ans die
Hilferufe der Eingebrochenen schnell herbeieilten und sie mit
Stangen einen nach dem andern herauszogen und so von
dem sicheren Tode des Ertrinkens retteten.

SEB . Schivennsnge », 3. Febr . Eine neue Erfindung au,
dem Gebiet des Krankentransportes hat der Führer der Vll-
lingcr Lanitütskolonne Karl Kelterer gemacht. Er hat einen
Skischlitten konstruiert , der zum Transport von Kranken
nnd Verwundeten aus ebenem nnd unebenem Gelände dient.
I » sehr einfacher Weise wird auf ein Paar Skier ein Alu¬
miniumgestell montiert , auf das die Krankentrage gestellt
wird . Der Apparat kann in wenigen Minuten zusammen¬
gesetzt werden.

Ivp. TnttUnge «, 3. Febr . In Wiechs ttttweit beb Hohen¬
twiel waren einige Männer im Walde mit Holzarbeiten be¬
schäftigt, als plötzlich ein Wildschwein aus dem Gesträuch
hervorbrach und eine » der Männer in den Schenkel biß. Es
stellte sich heraus , dah das Tier bereits Eingeschossen war.
Es konnte gefangen werden nnd wnrde von den herbeigr-
rufenen Jägern erlegt.

SEB . Heilbron «, 8. Febr . Am Samstag abend wurde in
der Schillerstrabe ei» frecher Ranbüberfall verübt . Der
Täter ist, nachdem er im Gange des Hauses Schillerstratze 34
einer heimkehrenden Frau eine Handtasche und ein Markt¬
netz samt Inhalt entrissen hatte , geflüchtet . Der Bursche
konnte nicht gefaßt werden.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
Berti «« Briefknrse.

100 holl. Gulden
100 sranz. F .a.ikeii
100 schweiz. Franken

Börsenbericht.
SEB . Stuttgart , 3. Febr . An der Börfe herrschte lustloses

Geschäft, doch waren die Kurse meist unverändert.
Produktenbörse nnd Marktberichte

des Landwirtschaftlichen HanptverbanbeS Württemberg und
Hohenzoller » E . B.

L. C. Berliner Produktenbörse vom 8. Febr.
Weizen märk . 207—260; Roggen märk . ISS—157; Gerste

204—213; Futtergerste 160- 204; Hafer märk . 138—145; Wei¬
zenmehl 80,25—37,50; Noggenmehl 23,70—20,50; Weizenkleie
11—11,25; Roggenkleie 0,50—10; kl. Spetseerbsen 22—24;
Futtererbsen 19—21; Peluschken 22,50—25; Ackcrbohnen 17
bis 19; Wicken 13—21; Lupinen blaue 13—15; gelbe 20—23;
Seradella neue 54—60; Rapskuchen 9—9,75; Leinkuchen 15,70
bis 16; Trockenschnitzel 6,50—6,80; Soyaschrot 14,10—14,30.
Tendenz : schwächer.

169,21
16.50
81'33

Stuttgarter Schlachtviehmarkt.
Dem Dienstagmarkt am Städt . Bteh - nnd Echlachthof

wurden Angeführt : 34 Ochsen tunverkauft 4), 26 Bullen , 286
tOS» Jirngbntlen , 417 <20j Jimgriiider , 344 tlü » Kühe, ' l197
Kälber , 1648 Schiveine.

Preise sin 1 Pfund Lebendgewicht:

Ochs«» :
aurgemästet
oollfleischig
fleischig

Bulle « :
aurgemästet
vollsleischig
fleischig

Änngrinder:
ausgemästct
oollfleischig
fleischig
gering genährte

Kühe:
ausgemästrt
oollsleischig

3. 2. 29. I. 3. 2. 27. 1
Psg- Psg- Kühe: Mg. Psg

46- 48 —
fleischig 21 - 25

40—44
— gering genährte

Kälber:
feinste Mast- und

16- 19

42—^8
38—40

42 - 44
38- 40 beste Saugkälber

mittl. Mast - und
62- 66 64- 67

50—53 51—53

gute Saugkälber
geringe Kälber

Schweine:

56- 60
50—54

56- 62

43—48 43—48 über ZOO Psd. 55- 57 52- 54
39—42 240—300 Psd. 56—57 53—55

— 200—24V Psd.
160- 200 Psd.
120- 160 Psd.

55—58
53- 54
50- 52

52—53
50- 52

35—40 — unter 120 Psd.27—32 — Sauen 42- 45 40- 43
Marktverlaus : Großvieh mäßig belebt. Kälber und

Schiveine ruhig.
Fruchtprcise.

Aalen: Kernen 18.80- 14; Weizen 13,50- 13,80; Roggen
8,60—8,80; Gerste 10- 10,40; Haber 8,50 Mark . — Riedlin¬
gen: Braugerste 10- 10,70; Saatgerste 10.70; Haber 8- 8,56
Mark. — Urach: Dinkel 10,26—10.50, Gerste 11—11,20, Ha-
bcr 7,60—8; Weizen 12,80—14; Roggen 10 Mark.

Biehpreise.
Oberndorf : 1 Paar Ochsen 1200—1400, Zugftiere 1 Paar

850—1030, trächtige Kühe und Kalbinnen 400—580» jährige
Rinder 280—320. halbjährige Rinder 170—200 Mark . —
Ravensburg : Anstellrinder 200—380, Anstellstiere 180—280,
Kalbeln 320—560 Mark . — Gmünd : Karren 145—460, Kühe
190- 600, Rinder 170- 520 Mark.

Schweiuepreise.
Gmünd : Saugschweine 15—27 Mark . — Hall : Milch¬

schweine 16—22, Läufer 35 Mark . — Oberndorf a. N.: Milch¬
schweine 14—23 Mark . — Ravensburg : Ferkel 12—22 Mark.
— Rieblingcn Milchschweine 18—22 Mark , Mutterschwcine
130—150 Mark . — Schwenningen : Milchschweine 14—17 Mk.

*
Die LrMchen AkelnhandelSpretse dürfen selbstverständlich nicht an den Börsen- nnd

Großhandelspreisen -«messen werden, da für jene noch die sog. wirtschaftliche« Ber»
kebrskosten in Zuschlag kommen. Die Schriftltg.

heute Mittwoch, 4. Febr. 1SS1
abends 8 Uhr im

Badischen Hof
Die TroZdeutsche Spielschar  bringt:

Deutsche Tänze, Deutsche Musik.
Deutsche Volkslieder»Theaterstücke
und sonstige gediegene Darbietungen!

Feder Deut 'ch- ewutzte wird einen genußreichen Abend er¬
leben und sich an reiner, deutscher Kultur erfreuen können.
Wir laden jedermann, dem sein Deutschtum noch etwas

wert ist, zum Besuche dieser Veranstaltung ein
N . S . D . A . P . Ortsgruppe Calw.

Eintritt 80 c) Kinder die Hälfte. — Die Veranstaltung ist
hinreichend geschützt.

Simmozheim, den3. Februar 1931.

Danksagung

Für die innige Teilnahme, die wir beim
Heimgang unseres lieben Vaters »nd Groß¬
vaters

Hkimich Emrlidökser
erfahren durften, für die trostreichen Worte
de» Herrn Pfarrers,sowiedie fürzahlreicheBe-
gleitimg des Krieger- und Schiitzenvereins,
dem Gesang de» Fuzendbundrs , für die zahl¬
reichen Biumevspenden und denen, die ihn
zur letzten Ruhestätte begleiteten, unfern herz¬
lichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

LLsts krisel » FQÄrLiirrl!

M ' LLS

Lrrr ! Zsrvs , Orr ! w,

WmkLiederbra«;

Heut « abend 8 Uhr

Singstunde
bei Weiß . K.

MinkMliinen
»lolor-v. lMrtiüer

SrlrniiiWvone
ttlmllvIMn' ksWüiuren
cm.Koller
Menglteit.

SAtzseit
WsWsett

Mrsl
empfiehlt

N. Hauber
Gründlichen fachmänni¬

schen Unterricht in

Biolinu.Klavier
(Harmonium)

sowie in allen sonstigen
Streich-Holz- und
MWasillMüielllell
erteilt bi»z. Konzertreise
Wilh. Wohlgemutst jun.,

Musiklehrer
Bad Liebenzell

24 jähriges

Mädchen
in allen Hausarbeiten sowie
Kochen erfahren,

sucht SteLe
bis 1. od« 18. März in
Privaihaus evtl. Gasthaus.
Gute Zeugnisse vorhanden.

Angebote zu richten an
Maria Duck,
tztammheim,

Forsthaus.

p?ei'8S' M §8i'Wgeii

burnus vSscheeinveickmittel psket statt 60 jetrt 84 ^
Henkels bleicdsocka
sil
imi ,
schvsrrkopt -icopkvsschpuiver »
kloroäont -rskapasta xroü

. . klein
nivea-crems aase
scheueclvcker

15
20
25
30

100
KO
30
40
50

110sorxdodesen
volle  ckurclivez weiter im preis dersdgeretrt I

14^
18 H
rs^
S7S
v» ^
84^
25^
S« ^
45^
V8^

Ein in der dortigen Gegend stehendes sehr
gut erhaltenes

eUer - Pianirro
ist miet- oder kausweise günstig abzugeben.
Sofortige Zuschriften erbeten an

Flügel - und Klcwierfabrik

Carl A. Pfeiffer
Stuttgart,  Silberburgstr . 120— 124 s.

Ständiges
Inserieren

bringt Gewinn!

W«rl!s ^
7 —^ , mmr

<7 ^ ässmMrlle
onöboickross«»' ^

l^ attbcil -Ksi's

LLLl

Heute « «treffend:
Arischer

Kabliau
Psd . Psg.

Kabliau-
Filet

Darlehen Gesuch
Hiesiger Geschäftsmann

sucht 300

Drisch«

Bücklinge

3 völsvertsge
Donnerstag,Frei¬

tag, Samstag
Karotten

MtzllW

gegen gute Sicherheiten.
Pünktliche Zins-und monat¬
liche Retourzahlung wird
zugesichert.

GesäliiqeAngeboteerbeten
unter A . L. 28 an dir Gesch.-
Et . ds . Bl.

MmrWkl

im Nagoldtal
zu kaufen gesucht.

Vermittler verbeten. Genaue
Angebote unter Nr . 18 an
die Geschäftsstelle des Bl.

Dose »JA Psg.

Sem.Erbse«
4 oder5 Zimmer

mit Gartenanteil usw.
sofort zu vermieten.
Hermann Eder, Hirsau

§2

Lin« elektri che

Prolos-
Kehrmaschine
ganz «eu, selbige kehrt,
spähnt und blockt, passend
für größere Lokale, hat
billig zu verkaufen.

Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

mit Stein

Doft 88 Psg.
und

5»jo Rabatt

Tüchtige und angesehene Persönlichkeit wird von
führender Bausparkasse als Milarbeitcr, bei günstiger
Verdienstmöglichkeit, gesucht.

Deutscher Sparerbund für Eigenheime. Düsseldorf
Bezirksdirektion Bayreuth . Miinckersiratze 20.
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